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<n>Ära In den Karpathen und in Südostgalizier
19- ' ?ie?e Verbündeten alle russischen Angriffe ab uni
ge» " muffen große Verluste an Toten und Kriegs-

:n de" ^ L Die Vernichtung der englischen Schlacht.
fläfSe"cfiftible" und . Ocean". des französischen Schlacht-
-Rnuvet ". die schwere Beschädigung des französischen
^ Riffes . Gaulois " und des englischen „Jnsterible"<-—-fl»« mirh ponIffl
den Dardanellen wird

Im

englischen Admiralität

Erfolge»? mlärz. Lm Westen erringen die Untern wriorge
^ 'ssnaländer und Franzosen bei St . Eloi und auf der

‘rkshe. In der Champagne nehmen wir französisch«
Bei Verdun, in der Woevre-Ebene und bei
erleiden die Franzosen schwere Verluste, ebenso am

icn (j Eferfopi und am Hartmannsweilerkops. — Die Ruffen
Memel.
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Kämpfe im Westen und Osten.
/'T8 Große- Hauptquartier , 21. März vormittags,
üdj.) Westliche« Kriegsschauplatz. Südöstlich von Apern
e ein englisches Flugzeug heruntergeschossen, die
sen wurden gefangen genommen,
weifranzösische Versuche, uns die am 16. März
tte Stellung am Südhang der Loretto - Höhe
't ^ entreißen , mißglückten,
uf der Kathedrale von Soissons,  welche die

Kreuz-Flagge trug , wurde eine französische Be-
iigsstelle erkannt, unter Feuer genommen und

MderChampagne  nördlich von Beau Sejour
unsere Truppen ihre Sappen erfolgreich vor und

,meE)rere französische Gräben aus ; dabei nahmen
Offizier und 299 unverwundete Franzosen ge-

°°n zwei Alpenjäger-Bataillonen tapfer ver-
uppenstellung auf dem Reichsackerkopf
**** Nachmittag int Sturm genommen;

e 9 ^ Qtte schwere Berluste  und ließ drei Of-
^̂ ^ Mann. drei Maschinengewehre und einen

etler  m unserer Hand.
Mrden abgeschlagen.

Französische Gegen-

Milliarden Kriegsanleihe.
Riesenerfolg der zweiten Kriegsanleihe,

g Berlin , 21 . März . (Nichtamtlich .) Die
vorliegenden Ergebnisse der Kri .-gsanleihe-

WNg erreichen 9 Milliarden Mark . Hiervon
llm 1600 Millionen Mark auf Schuldbuch-
agungen und 750 Millionen Mark auf Schntz-
sungen.

ne Mitteilung des Wolff 'schen Telegraphenbüros,
Zeichnung auf unsere Kriegsanleihe die neunte

arde überstiegen hat, wird sicherlich, so schreibt die
.Ztg." selbst die Optimisten im Lande überraschen.
; den überaus glänzenden Erfolg unserer Anleihe

ssuch den Zweiflern im eigenen Lande die Sorgen
mmen. Gestehen wir es nur ehrlich ein, wir haßen
tnicht gewußt, wie enorn«unsere finanzielle Leistungs¬
zeit ist. Die Staatsmänner in England aber, die
ch verkündet haben, daß sie mit silbernen Kugeln
Deutschland hinüberschießen wollen , werden nun
merken, daß diese Kugeln von Silber uns nichts

bm können, weil wir sie mit dem goldenen Schilde
"gen, den das gesamte deutsche Volk gemeinsam
miedet hat. * *

*

Ordensverleihungen.
Win, 22. März . (W .B . Nichtamtlich .) Wie wir hören,
er Kaiser am heutigen vaterländischen Gedenktage dem
ILMtär des Innern und Vizepräsidenten des Staats-

nl -H steriums Dr . Delbrück, dem Reichsbankpräsidenten
n|i e‘n das Eiserne Kreuz 1. Klasse, sowie den sämt-
Staatsministern , Staatssekretären , Oberpräsidenten

Eiserne Kreuz 2. Klasse am schwarz-weißen Bande
then, soweit sie nicht im Besitze dieses Ordens?
ns sind.

Um die Antwort auf die Untaten französischer Flieger
in der offenen elsässischen Stadt Schlettstadt  ein¬
dringlicher zu gestalten , wurden heute nacht auf die
Festung Paris  und den Eisenbahnknotenpunkt Com-
p i e g n e durch Luftschiffe einige schwerere Bomben ab¬
geworfen.

Oestlicher Kriegsschauplatz. Zwischen Omulew  und*
Orzyc  wurde ein russischer Angriff abgeschlagen, wobei
wir zwei i 'ffiziere , 600 Russen zu Gefangenen machten.
Zwei russische Nachtangriffe bei Jednorozek  brachen
in unserem Feuer zusammen.

WTB G oßks Haup 'quartier 22. März vormittags.
(Amtlich.) Westlicher Kriegsschauplatz. Ein nächtlicher
Versuch der Franzosen , sich in den Besitz unserer Stellung
am Südhang der Lorettohöhe  zu setzen, schlug fehl.

Auch in der Champagne  nördlich vonLemesnil
scheiterte  ein französischer Nachtangriff.

Alle Bemühungen der Franzosen , die Stellung am
Reichsackerkopf  zu gewinnen , waren erfolglos.

Oestlicher Kriegsschauplatz Aus Memel  sind die
Russen gestern nach kurzem Gefecht und nach hartnäckigem
Straßenkampf wieder vertrieben  worden . Unter dem
Schutze der russischen Truppen hat hier russischer Pöbel
sich an Hab und Gut unserer Einwohner vergriffen,
Privateigentum auf Wagen geladen und über die Grenze
geschafft. Ein Bericht über diese Vorgänge wird noch
veröffentlicht werden.

Nördlich von Maria mp ol  erlitten die R usse  n bei
abgewiesenen Angriffen schwere Verluste.

Westlich der Orzyk bei Jednorozek  und nord¬
östlich von Prasznysz  soivic Ciechanow  brach der
Tag - und Nachtangriff unter unserem Feuer zusammen.
420 Gefangene blieben bei diesen Kämpfen in unserer Hand.

Ober st e Heeresleitung.
Zeppeline über Paris.

Die An'woit «nis die Bombenwürfe aus Schlettstadt.
Dem „Bert . Lokalanz ." wird aus Genf telegraphiert:

Der Zeppelinnachtflug wird auch aus den Orten Asniers,
St . Germain und Argenteuil gemeldet . Innerhalb von
Paris wurden Häuser in der Nähe eines Güterbahnhofes
und im Mont Martre -Bezirk getroffen . Die auf dem
Mont Martre geplatzten Bomben enthielten angeblich
Benzin . Den ganzen Morgen über suchte man die
Straßen von Paris nach Splittern von Bomben ab.
Die Angaben über die Höhe, aus der die Bomben ge¬
worfen wurden , schwanken zwischen 150 und 800 Meiern.
Die erste Meldung von dem Herannahen der Zeppeline
kam aus Compiegne um 1 Uhr morgens . Die Straßen¬
beleuchtung erlosch. Trompeter bliesen Alarmsignale . In den
Vororten Asniers und Lvalloise wurden Landhäuser zer¬
stört . Mehrere Personen wurden verwundet . Beschossen
wurden die Zeppeline zuerst von dem Pariser Fort Boissy.
Aie Beschießung war jedoch vollkommen erfolglos . Flug¬
zeuge eröffneten die Verfolgung verspätet . — Dieser Um¬
stand bildet das Tagesgespräch der Pariser Bevölkerung,
die die bisherigen Maßnahmen für unzureichend findet.

llom öNeneichischrn RriegMaupIav.
Przenchsl gefallen.

Wien , 22. März. (W. B . Nichtamtlich.) Nach vier»
einhaldmonatltcher Einschlietznng ist die Festung Przemysl
heute in Ehren gefallen . Da nach dem Ausfall vom 19.
dieses Monats auch die äußerst« Beschränkung in der
Verpstegeration nur noch einen dreitägigen Widerstand
gestattete, erhielt der Festungskommandant den Befehl,
nach Ablauf dieser Frist und nach Vernichtung des Kriegs¬
materials den Platz dem Feinde zu überlasten. ES gelang
tatsächlich, die Forts samt den Geschützen und der Mu-
n-tion und den desestigien Anlagen rechtzeitig zu zerstören.
Der Fa « der Festung, mit dem die Heeresleitung seit
längerer Zeit rechnen mutzte, hat keinen Einfluß ans die
Lage im großen Ganzen. *

Wien, 20. März . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird
verlauibart : 20. März mittags . An der Karpathenfront
haben keine besonderen Ereignisse stattgefunden . In
einigen Abschnitten war lebhafter Geschützkampf im Gange.

Nordwestlich Nadworna wurde ein Nachtangriff

mehrerer russischer Bataillone , der bis ans hundert Schritt
an unsere Stellungen herangekommen war , blutig ab¬
gewiesen. An den übrigen Teilen der Gefechtsfront in
Südostgalizien herrscht verhältnismäßig Ruhe.

In Polen und Westgalizien hat sich nichts ereignet.
Die tapfere Besatzung von Przemysl unternahm gestern

seil längerer Zeit einen Ausfall , diesmal in östlicher
Richtung . Sie traf auf starke feindliche Kräfte und zog
sich nach mehrstündigem Gefecht hinter die Gürtellinie
zurück.

Der stellvertretendeChef des Generalstabes:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

furcktbare Lage in Serbien.
Der bisherige Leiter der holländischen Sanitäts¬

mission in Serbien , Dr . A. van Tienboven, der sich in¬
folge schwerer Überarbeitung zur Erholung in seine
Heimat begeben muß, hat dem „Echo de Bulgarie " di«
grauenvolle Lage geschildert, in die Serbien durch den
Krieg gekommen ist. Der Holländer war seit dem Beginn
des Krieges in Serbien und hat die erste serbische Armee
auf die Kampfplätze begleitet, so daß er eine genaue An¬
schauung aller Verhältnisse geivinnen konnte. Er schildert
Serbien als ein großes Lager von Kranken.
Epidemien haben eine fürchterliche Ausbreitung ge¬
nommen. Am ärgsten wurde es nach der Wiederbesetzung
von Baljevo, da die Serben nicht imstande waren , die
Menge von Leichen und Pfcrdekadavern, die nach
den groben Schlachten herumlagen, schnell zu beseitigen
und gleichzeitig die furchtbar schmutzige Stadt einiger¬
maßen zu säubern. _ Wochenlang blieben Leichen liegen,
während in ihrer Nähe Verwundete vierzehn Tage warten
mußten, bis man sie verbinden konnte. Die Kranken
mußten in Schmutz, auf Brettern und in Korridoren , selbst
in feuchten Kellern untergebracht werden; man konnte
ihnen nicht einmal Decken geben, die sie vor der fürchter¬
lichen Kälte schützten. Die Arbeit des Roten Kreuzes war
außerdem- tkrrch den Mangel an Heizmaterial erschwert,
obivobl man alles^ Holz verbrannte , was irgendwie auf¬
zutreiben war . Für die Arzte fand man nicht einmal
Strohlager . Milch sür die Kranken wurde mit 1 bis
2 Dinar (zu 80 Pfennig ) das Liter bezahlt. In den ersten
Tagen war die Lage unbeschreiblich. Täglich starben in
Valjevo etwa 1300 Menschen. Später konnte man durch
hygienische Maßnahmen einiges erreichen, aber die halb¬
verhungerten, übermüdeten und verlausten Soldaten
blieben nach ivie vor jeder Krankheitsansteckung leicht zu¬
gänglich. Eine Vorstellung vom Umfang der Verluste
mag die Angabe Tieuhovens vermitteln , daß von
440 Ärzten, über die Serbien zum Beginn des Krieges
verfügte, 40 tot und 160 krank oder wegen Erschöpfung
beurlaubt sind: von den freinden Ärzten, die zur Hilfe¬
leistung kamen, sind bisher 23 gestorben. Dian sucht jetzt
namentlich die an Flecktyphus 'Erkrankten zu isolieren,
indem man sie alle nach Valjevo sendet, wo täglich 20 bis
40 Todesfälle verzeichnet werden.

Der Holländer erklärt, die Stimmung der Armee sei
noch nicht gebrochen, wozu auch die recht gute Ver¬
pflegung beitrage. Auch die Bevölkerung leide nicht
Hunger, doch sei unter ihr die Friedenssehnsucht allgemein.
Die Krait Serbiens reicht nicht mehr zu einem nachdrück¬
lichen Widerstand; man hoffe aber noch auf ein Eingreifen
Griechenlands oder Rumäniens . . .

Don der Flotte.
Unsere itl-Voote an der Arbeit.

Reuters Bureau bat schon wieder Gelegenheit, erfolg¬
reiche Angriffe deutscher U-Boote aus englische Handels¬
schiffe zu melden. Aus London wird berichtet:

Die Dampfer „ Blurjacket " und „ Hyndford " sind ans
der Höhe von Bcachy Hcad torpedier « worden . „ Hy » d.
sord " wurde leicht beschädigt und konnte Gravesend er.
reichen . „ Blucjacket " hält sich » och über Wasser . Dir
Besatzungen sind gerettet worden , außer einem Manu
vom Dampfer „ Hyndford ".

Wie weiter berichtet wird, versucht der torpedierte
Dampfer „Blueiacket" Southampton zu erreichen, da»
Vorderschiff ist voll Wasser.

Vernichtete englische Schiffe.
Nach einer Veröffentlichung der Admiralität werden

folgende britische Schiffe als vermißt bezeichnet: „Borrow-
dale" von 1093 Tonnen , die am 21. Januar von Cardiff
nach Grandville fuhr ; die Stablbark „Engelhom " von
2450 Tonnen, die am 26. August Mit einer Ladung G-.rste
ans Valparaiso nach Falmouth fuhr ; „Membland " von
3027 Tonnen , die am 15. Februar von Hnll nach dem
Tune fuhr und der Schleppdampfer . Diplomat ", der seit
dem 16. Februar vermißt wird.

Das Schicksal von S . M. S. „flyefha “.
Ein Berliner Mittagsblatt , dem wir die Ver¬

antwortung für das Nachstehende überlassen müssen, laß«
sich von seinem Korrespondenten aus Massaua, Erytbrao
folgende sensationelle neue Darstellung über die Schicksal«
der . Emden"-Beiatzung und des von ihr aui den



inlelit gekaperten englischen Schoners „Ayeiha* berichten
Die . Ayesha*. die als „hinten II* im Noten Meer

glücklich türkisches Gebiet erreicht baben sollte, liegt ir
Wirklichkeit 4000 Fug tief im Indischen Ozean. Si«
batte am 28. November , nach 24slündigem Aufenthalt
den holländischen Hasen von Padang auf Sumatra ver¬
lassen, nachden, sie von den dort liegenden deutschen
Schissen nüt Proviant versehen worden war . Air
10. Dezember fuhr der in diesen! Hafen liegend«
Dampfer des Norddeutschcu Lloyd . Choising* plötzlich
aus . Gr soll in wütendem Sturm die Besatzung der
.Ayesha *. sowie Geschütze, Munition und alles sonst
Brauchbare an Bord genommen baben. worauf di«
»Ayesha* versenkt wurde.

Soweit der bisherige Bericht des Korrespondenten.
Nach ihm wäre also nicht die . Apesha* selbst, sondern
ihr Nachfolger, der . Choising* als . Emden III* den
lauernden Kreuzern unserer Feinde durch den Stillen
Ozean nach deni Roten Meer entkommen. Die Dar¬
stellung klingt sehr abenteuerlich und widerspricht allem
bisher Derlautbarten.

Siegesjubel in k̂ onstantinopel.
Eingeständnis der englisch-französischen Dardanellenverlnste.

In Konstantinopel herrscht ungeheurer Jubel darüber,
daß Engländer und Franzosen nach einwöchiger Vor¬
bereitung auch mit der jüngsten Beschießung der Dar¬
danellen nichts erreicht baben. als den Verlust von drei
Panzerschiffen, >51 Kanonen und 8000 Mann . Dies be¬
festigt die Hoffnung, dab auch weiterhin die Anstrengungen
des Feindes erfolglos sein werden. Die Presse stellt den
bisher erzielten moralischen Sieg der Türkei noch über
den materiellen . Die englische und die französische
Admiralität bestätigen die türkischen Berichte über die
schweren Schifssverluste der verbündeten Flotte . Es wird
zemeldet:

Die englische Admiralität gibt bekannt, daß die
britischen Schlachtschiffe . Jrresistible * und . Ocean* und
daS französische Schlachtschiff . Bouvet * durch Minen
in den Dardanellen zum Sinken gebracht worden sind.
Der Verlust an Menschenleben sei auf Seiten der Eng¬
länder nicht schwer, doch sei fast die ganze Besatzung
deS . Bouvet * umgekommen. Die französische Admiralität
gibt außer dem Verlust des . Bouvet * auch die Außer-
gefechtsetzung des Linienschiffes»Gaulois * vor den Darda¬
nellen zu.

Bon dem vor den Dardanellen gesunkenen Schlacht¬
schiff. Bouvet " find nur 25 Mann und fünf Offiziere ge¬
rettet worden . Aus der Verlustliste für den englischen
Lanzer »Euryalus * ergibt sich, datz die türkischen Geschütze
»en Maschinenraum des Panzers zerstört haben, wodurch
»aS gesamte Personal , daS sich dort aufhielt, getötet oder
Sdlich verletzt worden ist.

Koostantioopel, 21 . März . Die Blätter melden , daß
das zweite französische Kriegsschiff (der Panzer Gaulois ),
das während des Kampfes am 18. März beschädigt
worden ist, an der Küste von Tenedos gesunken sei.

London, 21 . März . Reuter meldet aus Tenedos vom
19. März : Sechs Panzerschiffe fuhren in die Meerenge
der Dardanellen ein , aber schlechtes Wetter ( ? Schrift !.)
verhinderte das Wiederaufnehmen energischer Operationen.

Die türkischen Forts wenig beschädigt.
Nach den groben Mitzerfolgen der letzten Tage hieb

die verbündete Flotte vor den Dardanellen Ruhe. Der
an den Forts angerichtete inaterielle Schaden ist sehr
gering. Die türkischen Batterien sind beständig bereit, in
Tätigkeit zu treten . Der türkische Menschenverlust ist
unbedeutend. Wie der Korrespondent der »Agence Milli*
erfährt , tauchte das feindliche Panzerschiff, welches im
beschädigten Zustande nach Tenedos geschleppt wurde, mit
seinem Vorderschiff unter Wasser. Vor Tenedos wurde
die Besatzung des Schiffes von anderen Fahrzeugen ge¬
borgen. Es handelt sich um ein französisches Panzerschiff.

Kleine Kricgspoki.
Berlin » 2t . März. In der Kommission deS Reichstages wurde

die erfreuliche Mitteilung gemacht, daß die Verluste, die wir in
dem bisherigen Kampf zur See erlitten haben, bereits ausgeglichen
sind. Die Schiffsoerluste sind schon wieder ersetzt.

Berlin , 20. März. ES besteht begründeter Verdacht,
datz die Engländer Lazarettschiffe zum regelmäßige» Munt-
ttouStranSportnach Frankreich mißbrauche».

Mailand , 20. März . „Corriere deüa Sera * meldet aus
Berpignan : Aus dem Konzentrationslager von Mont St.
Louis sind sechzehn deutsche Gefangene entwichen.
Drei davon wurden an der Grenze wieder ergriffen.

Part », 20. März. Die englischen Verluste bei Re«v«
Lhapelle beziffern stch aus 12000 Man» und 1»4 Offi¬
ziere. Ganze Züge mit Verwundete» wurden nach
voulogne und Calais gebracht.

Teneriffa , 20. März . Gerüchtweise verlautet, daß der
deutsche Koblendampser . Macedonia *. welcher vor
einigen Tagen aus dem Hafen von Las Mlmas entwichen
war. auf der Hohe von Madeira von dem englischen TranS.
portdampfer . Calgatian * aufgebracht worden fei.

Teheran , 20. März . Die persische Regierung hat erneut
Rußland ersucht, die Provinz Aserbeidschan von den
russischen Truppen zu raumen.

Santiago de Chile . 20. März. Die chilenische Re-
zierung entsandte zwei Knegsichiffe. um die Mannschaft
der Dresden * auf der Insel Juan Fernandez auf-
junebmen und sie nach Valparaiso zu bringen. Die Se ».
leute der . Dresden * werden in Chile interniert werden.

Deutfcber Reichstag.
(267. Sitzung.) CB.  Berlin . 20. Mär,.

Am Bundesratstisch die Staatssekretäre Dr . Delbrück
Helfferich, Kraetke. Sols , Breitenbach. Der Antrag aul
Vertagung deS Reichstags bis zum 18. Mai wird an-
zenommen. Darauf setzt das SauS die

zweite Beratung des Etats
beim ReichSamt des Innern fort.

Die Budgetkommission unterbreitet dem Plenum dar«
eine Reibe von Resolutionen , darunter solche auf Festsetzung
von Höchstpreisen kür Brot und Mebl. sowie Hk  Futter¬

mittel . aus Sicherstellung der Vorräte an Kartostein.
Gerste und Malz, ferner Wünsche aus Einschränkung
der Bierproduktion. nach einem Verbot der Verwendung
von Getreide, Obst und Zucker zur Herstellung von Spiritus,
nach einem Verbot der Fabrikation von Trinkbranntwein
überbauvt . aul gesetzliche Regelung des Arbeitsnachweises,
aus Ausdehnung der Wocbenbilfe und endlich auf Erlaß
eines Gesetzes über den Belagerungszustand, auf gleich,
mäßige Handhabung der Zensur und auf Aufhebung aller
Ausnahmegesetze, insbesondere des Sprachenparagraphen.

Abg. Stndt !ini>r» <Soz.) bespricht die Erfahrungen , die
man mit dem Belagerungszustand gemacht. Der Stand,
vnnkt des Reichskanzlers, daß er nur für die Verhängung,
nicht für die Handhabung des Belagerungszustandes ver¬
antwortlich lei. ist unhaltbar. Der Oberbefehlshaber in den
Marken ist offenbar von Leuten umgeben, die von den Be-
dürfniffen der Preffe keine Ahnung baben. (Sehr richtig!
bei den Soz .) Die sozialdemokratischePreffe wird be¬
sonders ungerecht behandelt. Das Volk, das für seine Frei-
heit kämpft, darf im Innern nicht unterdrückt werden. (Bei¬
fall bei den Soz .)

Abg. Hans,mann (Vv.): Die Kommission hat sich im
Gegensatz zu dem, was der Vorredner ausführte , davon
überzeugt, daß es sich bei der Zensur nur um vereinzelte
Mißgriffe gehandelt hat. Der Mangel des in der Reichs-
verfaffung verheißenen Gefetzes über den Belagerungs-
zustand macht sich allerdings allenthalben fühlbar. Wir alle
müffen uns während des Krieges Selbstbeschränkung auf¬
erlegen. und das tut auch die Preffe, und zwar gern. Wir
müffen eben Rücksicht darauf nehmen, wie jede unserer
Äußerungen im Ausland aufgefaßt wird. Was man dort
über uns erzählt, ist ohnehin schlimm genug. Den deutschen
Soldaten wird vor allen Dingen von der französischen
Poesie die Schändung von Frauen vorgeworfen. In Wahr¬heit wird in Frankreich nur ein Frauenzimmer geschändek.
und das heißt: die Wahrbeit. (Lebhafter Beifall ) So lange
unsere Truppen draußen im schweren Kampf stehen, sollte
im Inland nicht über die möglichen Resultate dieses
Kampfes gestritten werden. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Ledebonr greift die Heeresleitung an.
2. Ledebonr (Soz .) bespricht die Anträge seiner

Fraktion zum Vereinsrecht. Der Staatssekretär hat be¬
stritten. daß es in Deutichland Ausnahmegesetzegäbe, aber
das Jesuitengeietz und der Sprachenparagraph sind doch nicht
ivegzuleugnen und dieser Svrüchenparagravh ist ein Aus¬
nahmegesetz schlimnister Art. Aber auch die maskierten
Ausnahmegesetze müffen mir bekämpfen. In Elsaß - Lo¬
thringen hat man unmittelbar nach dem Kriegsausbruch all-
geinein den Gebrauch der französischen Sprache verboten.
Wer ist der intellektuelle Urheber dieser Ungeheuerlichkeit?
(Zurrst rechts: Burgfrieden!) Der Burgfrieden ist gerade
durch diese Maßnahmen in ichmähtichster Weise gebrochen
worden. (Beifall bei den Soz.) Diese verfehlt- Germani-
sierungspolitik, die die Landesvertretung im 8 >reden un¬
möglich durchgelaffenhätte, will offenbar jetzt die Militär-
bebörde kraft ihres Ausnabmereckts auf eigene Faust
durchsetzen. Das sind die wahren Hochverräter, die auf
di-se Weise das ellässisch-lothringische Volk dem Feind in
die Arme treiben. (Sehr wahr ! links. Unruhe rechts.) Auch
die Unterdrückung der polnischen Sprache ist jetzt um so
weniger gerechtfertigt, als uns die Spmpatbie des Pole, .-
oolkes im Kanipfe wider den Zarismus sehr wertvoll sein
kann. Ich hege die größte Bewunderung für die Taten
unseres Heeres und der Heeresleitung, aber ich kann die
Politik der Heeresleitung nicht billigen, die darin zum Aus¬
druck kommt, daß für die Mordbrennereien der russischen
Reichswehr als Vergeltung russische Dörfer verbrannt
werden sollen. (Grobe Unruhe und erregte Zurufe. - Abg.
Liebknecht: Barbarei ! — die Abgg. Gras Westarp <k.) und
andere umdrängen die Tribüne und rufen: Unerhört! Er
bat der Heeresleitung Barbarei oorgeworfen! Das ist
Landesverrat ! Wir protestieren gegen diese Unverschämt-
heil !>

Abg. Liebknecht znr Ordnung gerufen.
Vizepräsident Dove ; Ich habe den Ausdruck Barbarei

vom Redner nicht gebürt, sonst hätte ick ihn gerügt.
(Abg. Ledebour bestreitet, diesen Ausdruck gebraucht zu
haben.) Eben wird mir mitgeteilt, daß Abg. Liebknecht
sich zu dem Zwiichenrui „Barbarei " bekennt. Ich rufe den
Abg. Dr . Liebknecht für diesen Ausdruck zur Ordnung.
ILebh Beifall bei allen bürgerlichen Parteien und einem
Teil der Sozialdemokraten.)

Abg. Ledebour (Soz.): Jedenfalls sind die Bezirke, die
' von uns niedergedrannt werden sollen, von Polen und
Litauern bewohnt . . . .

Vizepräsident Dove: Diese Ausführungen enthalten
doch eine Kritik von Maßnahmen der Heeresverwaltung,
die ich unter den obivaltenden Umständen während des
Krieges nicht gestatten kann. (Lebh. Zustimmung.)
Ledebour spricht nicht t», Namen der soztaldrmokratische»

Fraktion.
Abg. Ledebonr; Wir Deutschen . . . (Lachen bei den

bürgerlichen Parteien . - Lebh. Zurufe : Er darf nicht im
Namen des deutschen Volkes sprechen! - Abg. Heine (Soz .):
Er spricht auch nicht im Namen der Fraktion. — Lebhaftes
Hört, hört ! im Hause.)

Abg. Ledebour: Wir haben das größte Interesse daran,
daß die Polen und Litauer und die anderen Völker im
Osten in Deutichland einen Freund sehen. Wir müffen ver¬
langen, daß die Politik eine Freundschaft mit den östlichen
Nachbarvölkern ermöglicht. (Unruhe. Zurufe und Bewegung
im ganzen Hause. — Abg. Graf Praschma: Freundschaft mit
Leu Rüsten !) Wir wünschen, daß diese Völker in Deutsch¬
land einen Hort und Schutz für ihre Freiheit erblicken, denn
barmst beruht die Zukunft und Sicherheit des deutschen
Volkes selbst. Deshalb habe ich mich als Sozialdemokrat
.ind deutscher Patriot (stürm Gelächter) . . . Ich halte mich
-ür einen besseren Patrioten als die Leute, die dabei hohn-
.achen. Als deutscher Patriot glaubte ick im Namen deS
von mir geliebten deutschen Volkes, im Jntereffe Europas
rnd im Jnteresie der Menschheit diele Worte sprechen zu
nullen . (Vereinzeltes Bravo bei den Soz . — Unruhe iw
Hause.)

Protest deS Staatssekretärs Dr. Delbrück. ,
Der Borredner bat bei der Besprechung der in Ellaß-

iloibringen getroffenen Maßnahmen erklärt, daß nach seinem
Empfinden die Zivilverwaitung sich hinter die militärischen
Behörden, gesteckt habe. Ei bat im Zusammenhang damit
wklärt, die schlimmsten Hochverräter wären nicht diejenigen.
)ie deshalb verfolgt werden, sondern die Stellen der Zivil-
lerckaltung. die so etwas tun. Ich will keineswegs in die
liechte des Präsidenten eingrst e>> aber ich muß gegen dixien

oersteckten Vorwurf des Hochverrats den energischsten Protei
einlegen (lebh. Beifall) und die Verwaltung von Elsaß
Lothringen dagegen mit aller Entschiedenheit in Schuf
nehmen. (Stürmischer Beifall.)

Die Entrüstung der bürgerlichen Parteien.
Abg. Graf Westarp (k.): Ich muß mein lebhaftes Be¬

dauern aussprechen über die Art und Weise, wie die Abgg
Ledebour und Liebknecht Maßnahmen der obersten Heeres¬
leitung zu kritisieren sich erlaubt haben. (Ledh. Beifall.!
Ich hoffe, daß die sozialdemokratische Fraktion den Mul
sinden wird, derartige Vorgänge zu desavouieren. (Lebh
Beifall.)

Aba. Bafferman« (natl.1: Auck namens meiner politischer

jfreunDc muß ich Protest einlegen dagegen, daß tn ,,^ n . . 11 in Stnint * fiii t mtP rtJnrt*- rt“ rtfi A1. CYl '5Krieaszeit in dieser Weise» seiicns einer groben
gesprochen wirb (Zurilse^bê dcn^Soz .:̂ Er^ bat ÄNamen der Partei gesprochen!) Ich stelle diesen
Genugtuung fest, aber es wäre wünschenswert, wen»r"fasse» PPrflnrurtn pvfrtfnfu » t & oUr  rlr }i )U >'«ine offizielle Erklärung erfolgte. (Sehr richtig.) '!
führungen wie die des sozialdeuiokratischen Redners et .*
in einer solchen Zeit ein bitteres Gefühl für jeden
iSebr wahr». denn diese Rede wird auch zu unsere»
Soldaten an der Front dringen. Wir bedauern allea
solche Kriegsmaßregein wie im Osten notwendig sĵ ^
man muß wie ich im Osten die Greueltatcn der Rusj. 'i
sehen haben

In manche» Dörfern ist nicht eine Frau unbebeln
geblieben.

de;(Hört, hört!) Gegen eine solche unhumane und u..„.
Kriegführung sind solche Kriegsmaßnahmcn notwendig
man sie auch aus allgemeinen menschlichen Grund??dauern. (Lebh. Zustimmung.)

Abg. Groeber (Sir .): Auch im Namen meiner
muß ich die Frage an die sozialdemokratische Partei
ob sie mit diesem Verhalten ihrer Mitglieder Ledelw».:
Liebknecht einverstanden ist. (Sehr gut !) Was hjg
dem deutschen Volke unb vor der ganzen Welt gesagt „ fntc
ist. das muß dahin aufgeklärt werden, ob es gesagt
Ansicht eines einzelnen Abgeordneten oder im Namen
groben Partei . (Lebh. Zustimmung.) Die Sozialdeniok^
haben sich am 4. August und am 2. Dezember mit miz
den Boden des gemeinsamen Vaterlandes gestellt, war
dankbar anerkannt haben. (Lebb. Beifall.) Mit t
Stellungnahme sind aber solche Äußerungen unoereä
ILebh. Zustimmung.)

Abg. Fischbeck(Vp.): Namens meiner Freunde fan„
mich diesen Ausführungen anschließen. (Lebh. Beifall)"
sind der Überzeugung, daß diese Maßregel sich Q[2
bedingt notwendig erwiesen hat. wobei wir ein Ge'"
Mitleids mit den Leuten, die von ihr betroffen
nicht unterdrücken können. Schuldig und verantw»«
für diese Kriegführung der Ruffen sind die führe;
Kreise und gegen diese richten sich die Maßnahme»
Heeresverwaltung, die keine Vergeltung sein soll,
diesen führenden Kreisen zeigen soll, wohin die Konsean?
ihrer Kriegführung gehen. (Sehr wahr!) So bebau»
htpfpr nht >r fptrt mrin mir moflaH kr
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dieser Mißklang aber auch sein mag. wir wollen bie&
auch angesichts der beiden Persönlichkeiten, um die ep

Herren sind, die nur eine kleine Minderheit der tz, diele ffr
demokratie hier im Hause und noch eine kleinere Minder,, Un
draußen im Lande darstellen, bringt uns auch über£ u„i(,nhp
Schmerzliche dieser Stunde hinweg und über das ĝebo»,
daß wir in dieser ernsten Zeit einen solchen VorganaD ergaben
erleben mußten. (Lebh. Beifall.)

Im

Abg. Schultz-Bromberg (Rp.): Es ist unerhört. \ .her öod
Maßnahmen, die in Antwort auf das Verhalten derM  n.
angeordnet wurden, hier als Barbarei bezeichnet weck" f ’
ILebh. Zustimmung.) Ich hoffe, daß der Fleck, der fr
dieser Stunde auf der Einmütigkeit des deutschen VeWomm"
breit gemacht hat. ein kleiner Fleck bleiben wird. (&1 hervor,©eifall.) •

Weitere Versuche des Abg. Ledebour.  aus bteH r
zelegenheit zurückzukommen, werden vom Vorsitzenben uuu®ie ößS
drückt. * . Qfcer Bo

Erklärung der sozialdemokratischenFraktion. Aiierkem
Schctdrnnuni (Soz .): Im Anftrag des Vorstm), Nah reck

i>er sozialdemokratische» Fraktion erkläre ich folget mtivrech
liniere Fraktion hat ihr Mitglied Ledebour beauftragt. ,
über den Sprachcuparagraphrn deS VercinSstefetz-s - «.mrm
sprechen. (Hört, hört!) Alles, was Ledebour darüber himM>„
gehend, gesagt hat, hat er für seine Person gesagt undf ?
er allein zu verantworten . (Lebh. Bravo ! im ganze»Sk Her,e;' un
- Zurufe rechts: Mißbilligen Sie es?) Haltung

Die Abgg. Haussen (Däne ) und Dr . Seyda ® eine Un
sprechen gegen die ihre Landsleute betreffenden sogenamt Vertreter
Ausnahmegesetzeund bitten um deren Aufhebung.
Lchultz -Bromberg ,R -.) lagt, diese Fragen müßtent T "ernach dem Kriege verjaioben werden. Hitnegec

Bei der Beratung über die Fragen des Vereinsnii beherrsch
zesetzes spricht Abg. Heine (Soz .) über das von derKa und mit
Mission vorgeschlagene politische Notgeletz für die M
berechtigung der Gewerkschaften und für die Aufheduu«! a
sprachrnparagravben . *,cir

Abg. Licschiug(Vp.) tritt ebenfalls für den KommW besser. S
antrag ein. Meine politischen Freunde baben von m bestehen
herein alle Ausnahmevestimmungen bekämpft. J ^

Staatssekretär Dr . Delbrück ihm noch
nimmt nunmehr das Wort : Diese Stunde wirdi diesem ei
jeden eine Stunde bitterer Erinnerung sein (sehr im  ei ne halb
zumal auch die Form der Rede des Abg. Ledebour inh°ii *
Maße verletzend war (lebb. Zustimmung) und eine bittiL
Stunde vor allem, weil seine Kritik sich gegen die fei Mcf)Sta(
führung des gefeiertsten Helden richtete, den dieser Llaus der
dem deutschen Volke gebracht bat. (Stürm . Beifall.) 1 wachsend
Erinnerung an den herrlichen 4. August aber wirb li
das Gedächtnis an das Satprspiel austöschen. bas Iasp °Q
soeben vor unseren Augen abgespielt bat. (Erneuter Id werde lei
Beifall.) Auf dem Gebiete der inneren Politik handelt die von l
sich für uns . die Früchte einzubringen, die das ganze beut« forberte
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Volk von dem 4. August erwartet. Wenn der ReW
jetzt auseinandergebt , so hat das Reichsamt des IM er wiedei
vollauf zu tun, die Ergebnisse Ihrer Beratungen zu orfiN ebenio ft
gesetzgeberische Probleme wird es kaum zu lösen uernW politische,

Ausnahmegesetzegibt eS bet u»S nicht, wahrnehi
höchstens das Jesuiteng êletz ist ein Ausnahmegesetz! itfwffenen
werden prüfen, ob es weiter bestehen bleiben soll oder« zur Verdi
Aber das Reichsvereinsgeletz ist kein Ausnahmegesetz> »a.» h
und wie. es, namentlich in dem SprachenparagraB. . . "
änderungsfäbig und änderungsbedürftig ist. kann idi0 '" reiar
nicht sagen. Erweist sich die Voraussetzung als irriß. "ein Wex
gewisse Parteien die Vernichtung des Bestandes Erlaß vo
Deutschen Reiches als ihr Ziel abgesehen baben. lo v« etfolqreir
wir daraus gern die gesetzgeberischen Folgen ziehen. «„J
liches gilt für die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. "°.^ ung
bin der Meinung , daß Vereine, nur weil sie sich mit polm " >rb, als
Angelegenheiten beschäftigen, deshalb noch nicht zu poWf nehmen,
Vereinen werden. Redner schließt mit warmem Dack Turchfhh
die Art, wie der Reichstag alle diele Fragen beb» J
namentlich auch an den Abg. Scheidemann für  die nun . "u'r
Töne, die er für die gemeinsame Liebe zu dem großen& . m
Ianbe gefunden. (Lebh. Beifall.) i l

Alle Resolutionen werden angenommen, nur das» "Hl au
der Herstellung von Trinkbranntwein wird abgelednt - Aber
Kolonraletat wird mit ganz kurzer Debatte sene® entaeaenf
nachdem Vizeadmiral Deinhard erklärt hatte , der Ba««
deutschen Kulturbestrebungen in Ostasien sei durch de« ^ ^ fer
von Tsingtau keineswegs entwurzelt. Ohne jede De ^ leine:
^Erdender Marineetat , der Reichsjustizetat und de!« Amierp
des Reichsschatzamts bewilligt. :üiebrrgfie

7 )VHlUarden zweite Reich9anle!b<.| [“uJ9ttb en
Beim Etat der Reichsschulb teilt StaatssekreS ^ "j?'

Helfferich mit: DaS Eraetni « der neuen \ ' n "
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^sqczeievurtcs. Die bis jetzt voriieaenden Teil-
Ist ei" lassen erwarten, daß das Gesamtergebnis
rf(ul fat5-de,,, wahrscheinlich sogar „och mehr sein wird.
7 W' -irbu  Beifall). Von denjenigen Stellen, die bei der
(Stör"!!“ ci lK zwei Milliarden 200 Millionen Mark, also
erst-n ^ '. je Hälfte des Gesamtbetrages aufgebracht haben.
»n- nein iedt schon Zeichnungen im Betrage von drei
liegen au ggg Millionen vor. Auch im Lande zeigt sich.

das Mas? der Zeichnungen der ersten Anleihe
^ wird. Mit diesem Ergebnis sind wir den-aß

-tcr«roi- » ^ vis 5 Milliarden voraus. Gröber als
'̂"̂ miilliardensumme aber ist der Geist, der diesen Er folg

dieleMbta(fyt  hat, der Geist der unbedingten Entschlossenheit
d̂ "̂ . ,,tschen Volkes, den Krieg durchzuhalten und »um
*** oe  Sieg ,u koinmen. lStürmtscher Beifall).

«-im Etat der Reichspostverwaltung dankt der Bericht-
, dem gesamten Personal für die stille, emsige und

erß? Arbeit für das draußen kämpfende Heer. Der Rest
wird ebenfalls bewilligt. Um 8'/, Uhr vertagt sich

de- auf 6 Uhr.
dasF der zweiten Sitzung wird in später Abendstunde der

«verabschiedet und das Haus schliebt leine Beratungen.

.. .. N »* dem  Kriege.
t uns ff)« Reichstag hat es kurz gemacht: Nach Erledig»»-
. wW .Dringendsten Aufgaben ist er bereits bis zum l8. Rial
n" ^. inandergegangen, um dann, wenn wir mit der Unter-

i-Lfartd unsere» äußeren Feinde hoffentlich ein gutes Stück... . . fnmmeti sind, wieder nach dem Rechten zu
vereitz

gekommen sind, wieder nach dem Rechten zu
fall) ^ Alles was ihm am Herzen lag, hat er während. ^13i
iefüfiijjjt fr Etatsderatungen mit der Regierung durchsprechen
n weü »Innen und im großen und ganzen ist man recht gut
ntwitz H,..„ander ausgekomnien. Nur in einigen Punkten er-
ffig KL sich Meinungsverschiedenheiten: weniger darüber.
, dsi ^ überhaupt in dieser oder jener Beziehung unsere
jeqnq „en Zustände verbesserungsbedürftig wären, als über
edaiWI" Zeitpunkt für die anzustrebenden Reformen. Die
ie Neuerung hat grundsätzlich die Notwendigkeit anerkannt,
iml »j, Rücksicht auf die großartige Bewährung aller Volks-
>cndi, in diesem Kriege die bisherigen Richtlinien der
Nein ’ ren  Politik einer Nachprüfung zu unterziehen und

für die Zeit nach dem Kriege in Aussicht gestellt,
lin̂ £ie Ungeduld der Parteien möchte dagegen die zu er-
überi yffiiöe Ernte möglichst bald geborgen sehen. Und io
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ergaben sich hie und da kleine Reibungen zwischen Voiks-
C0ßn9,i Vertretung und Regierung, die nicht sehr angenehm wirkten,
lört. » jber doch zweifellos, ohne tiefere Verstimmung zurückzu-
"Rch laßen, sich bald wieder verflüchtigen werden.
f ®Pj * Im preußischen Landtage traten diese Meinungs-
n Ä versDedenheiten in erster Reihe bei der Wahlrechtsreform
d. iL« hervor. Hier sind es zwar in der Hauptsache nur die

zahlenmäßig recht schwach vertretenen Parteien der Linken.
* die das alte Dreiklasse,iwahlrechtlieber heute als morgen
"" über Bord geworfen sehen möchten: aber sie haben das

Anerkenntnis der Regierung zur Seite , daß vieles
recht den Anforderungender Gegenwart nicht mehr

mtivreche, und sie können natürlich mit Recht darauf oer-
veisen, daß der Krieg die für die Notwendigkeit emer
Reform sprechenden Gründe noch wesentlich verstärkt habe.
In zweiter Reihe war es die Polen - und Dänenpolitik,
seren unveränderte Beibehaltung angesichts der tadellosen
Haltung unserer Landsleute im Osten und Norden als

a eine Unmöglichkeit bezeichnet wurde. Die Regierungs-
lenannl Vertreter ließen es in allen diesen Dingen bei der all-
fl9' gemeinen Bereitschastserklärungbewenden, daß nach dem
' ! en Kriege an eine Neugestaltung der von Partelgegensätzen
in-ieilj beherrschten inneren Fragen herangegangen werden solle,
der Kn unb mit dieser Zusicherung mußte der Landtag sich schließlich
,eJfj begnügen.

Dem Reichstag ging es im großen und ganzen nickt
itniffio: besser. Hier wurde der kräftigste Vorstoß gegen das Fort¬
an M bestehen von Ausnahmegesetzen unternommen, worunter an

. erster Stelle das Jesuitengesetz «oder der Rest, der von
ihm noch erhalten geblieben ist» verstanden wurde. In

wird» diesem einen Punkte gab der Staatssekretär des Innern
hr Meine halbwegs positive Zusicherung, wenn auch gleichfalls

mt für die Zeit nach dem Kriege. Er weiß ja, daß der
^Reichstag die Beseitigung dieses einzigen Überbleibsels

der „Kulturkampfzeit" schon wiederholt m«t stets
wachsenden Mehrheiten gefordert hat, und möchte sich
sagen, daß der Bundesrat hier keinen längeren Widerstand
leide leisten können. Im übrigen aber, namentlich was
ie von den Gewerkschaften besonders leidenschaftlich ge-

derte Abänderung des Vereinsgesetzes betrifft, verweis!
Twiederum auf die Zeit nach Beendigung des Krieges
en!o für die nimmerruhenden Forderungen auf sozial
mschein Gebiete, wo schon letzt viele Bemühung«
hrnehmbar werden, die durch die Kriegsnot ge

r;r a'| enen  Einrichtungen zur Beseitigung der.Arbeitslosigkeit
eieb ^ Verbesserung der Arbeitsvermittlungauch für Friedens-
agrapl dauernd festzuhalten. Mit Recht gab der Staats
ich " ^ lür die Ausnahmegeltung des Kriegszustandes

ffrt r~ C9e der Verordnung den Vorzug gegenüber dem
o weit*f D0" Gesetzen. Wir kommen letzt viel rascher und
m. »,J rettHr * uin  6 ^ 1, wenn jede Einzelfrage, die der
in nu wdl Edarf, für sich allein angegriffen und erledigt
loliÄ nelim̂ .? bnn wir Fragen allgemeiner Natur in Angriff
Da»! ungleich mehr Zeit zur Vorbereitung und

als 2 » nöt’9 haben, als im Augenblick für andere
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i ^ugelegenheitenzur Verfügung steht. Die

treniiiĤ dode des Bundesrates hat sich bis letzt oor-
ilt Ütes  besteht kein Grund, von ihr mit Rück-

E ^ eiwünsche abzuweichen.
«taeopn» bidsh wenn der Bundesrat den Parteien mehr
3ete4fpr?m*men. sollte , als es durch sachliche Erwägungen
0w * K,are' würde es ihm an Kräften fehlen.
Esinter„ >!Uoat1 ® l^en  w die Tat umzuietzen. Unsere
diedr-cisi-^ debörden von den höchsten bis zu den
9Ulgnb-n 6"d durch die eigentlichen Kriegs-
mvalîfN̂ ^ ,"U9uf!chiebbaren Arbeiten bis zur Menschen-*»>.- ° affet: auch sie verfügen zurzeit nur über

wres Friedcuspersonals und haben doch viel¬

fach ganz neue Arbeiten zu beivältigrn. -.laineutlich aus dem
Gebiete der Gütererzeugung und ihres Verbrauches. Man
kann auch nickt einmal sagen, daß die Lage sich für sie
vereinfacht, wenn ein Problem glücklich gelöst ist. Es
tritt sogleich ein neues an seine Stelle, das mit un¬
geschwächten Kräften in Angriff genommen werden muß.
So haben die verbündeten Negierungen alle sachlichen
und auch alle menschlichen Gründe auf ihrer Seite , wenn
sie es ablehnen, solange der Frieden noch nicht erkämpft
ist, in der inneren Politik grundlegende Reformen vor-
zunehmen. Das kann erst nach dem Kriege 'geschehen.
Dann wird es aber auch geschehen, darüber besteht nach
allem, was man von den verantwortlichen Männern
unserer Regierung in den letzten Monaten gehört hat, kein
Zwetjet. ' .

> .. .

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» St». März.

Sonnenaufgang 600 II Monduntergang 2" P
Sonnenuntergang 6" !I Mondaufgang 8" B.

1819 Luslspieldichter August v. Kotzebue in Mannheim er
mordet. — 1842 Französischer Schriftsteller Henri Beyle lStendhals
gest. - 1849 Sieg der Österreicher unter Radetzky über di,
Sardinier bei Novara. - 1897 Großherzogin Sophie von Sachsen-
Weimar, Begründerin des Goethe- und Schillerarchivs, gest. -
191(1 Schwedischer Politiker und Historiker Magnus Höjer gest.

O Feldpostbriefe mit Flüssigkeit. Die Zahl der bet den
Poitiammelstellen beschädigt eingehenden Feldpostpäckchen ist
noch immer grob trotz der vielen von der Poitbehörde an
das Publikum gerichteten Mabnungen. diese Sendungen io
dauerhaft wie nur irgend möglich zu verpacken. Besonders
mangelhaft ist vielfach die Verpackung von Feldpostbriefen
mit Flüssigkeit. Hunderte von Päckchen dteier Art mit zer.
dtochenen oder leckgewordenen Giasgefäben geben täglich
!chon bei den Postsammelstellen ein, also kurz nach ihrer
Aufgabe zur Post. Die Ausgabepostanstalten sollen zwar
ungenügend verpackte Feldvostbriefe mit Flüssigkeit un-
dedingt zurückweisen. Vielfach labt sich jedoch den Sendungen
wti auben nicht anseben, dab sie eine mangelhaft verwahrt«
Älasflasche enthalten̂ Es wird desualb erneut darauf hin.
rewicsen. dab sich bei Feldpostbriefen mit Flüssigkeiten diese
n einem starken, sicher verschloffenen Behälter befinden
muffen, und dab der Behälter in einen durchlochten Holz,
'lock oder tn eine Hülse »u« Pa .we fest verpackt sein mutz.
Außerdem muffen sämtlich« Zwischenräume mit Baumwolle
Lägespanen oder„einem fchwammtgenStoff so angefüllt
ein. dab die Flüssigkeit beim Schadhastiverüendes B«.
Liters unbedingt ausgelauat wird.

Hachenduts,. 22.  März . Genau nach dem Kalender
hat in diesem Jahre der Frühling seinen Einzug gehalten.
Herrlichstes Lenzwetter hat gestern unsre Einwohnerschaft
zu Spaziergängen hinausgelvckt . Am Dreifelder See¬
weiher konnte man gestern Schneegänse in ihren eigen¬
artigen Kettcnbildungen beobachten,' Zeichen des Früh¬
lings . Auf den Feldern zeigten sich Lerchen und
Schmetterlinge ; im Wald stimmten die gefiederten Sänger
ob des Einzuges des Lenzes die schönsten Lieder an.
Und der Mensch atmet freier ; jeder freut sich des Früh¬
lings . Blutigrot ging am Abend die Sonne unter.
Das prachtvolle Abendrot kündete uns den heutigen
zweiten schönen Lenzestag . Möge uns nach den letzten
wetterwendischen Wochen eine Reihe solch sonniger Tage
beschieden sein.

* Zeichnungen auf die neue Kriegsanleihe.
In Montabaur wurden auf die zweite Kriegsanleihe bei
der Kreissparkasse 645 700  und bei der Landesbankstelle
856100 M . gezeichnet; in Diez l t/i Million M . gegen
562000 M . bei der ersten Anleihe ; in Limburg 5 ' /*
Millionen (11/4 bei der ersten) ; im Dillkreis 3800000M .,
das ist fast das Vierfache der bei der ersten Kriegsanleihe
gezeichneten Summe . Das Zeichnungsergebnis in Wies¬
baden wird auf über 100 Millionen geschätzt gegen 60
Millionen bei der ersten Anleihe . Allein bei der Nas-
sauischen Landesbank wurden 42 ' /, Millionen gegenüber
27  Millionen bei der ersten Kriegsanleihe gezeichnet.
Auf die neue Kriegsanleihe wurden in Frankfurt a. M.
mindestens der doppelte Betrag der ersten Anleihe , also
über 300 Millionen M . gezeichnet, in Mainz über 26
Millionen , in Worms 14' /, Millionen , in Hanau a . M.
12,6 Millionen M . Auch in den anderen größeren
Städten betrugen die Zeichnungen fast das Doppelte der
ersten Anleihe . Die Zeichnung hat in Cassel-Stadt und
Land 77,6 Millionen (Cassel allein 67,6 Millionen ) gegen¬
über 47 Millionen (Eassel allein 41 Millionen ) der ersten
Kriegsanleihe ergeben.

* Die Fürsorge für die verwundeten und
erkrankten Kriegsteilnehmer,  die sich die Deutsche
Gesellschaft für Kaufmanns Êrholungsheime zur Aufgabe
gemacht hat , hat die Förderung und Anerkennung der
Regierung der deutschen Bundesstaaten , der Industrie
und Kaufmannschaft in hohem Maße gefunden . Zahl-
reiche Firmen und Persönlichkeiten haben dies in jüngster
Zeit durch Stiftungen kundgegeben. Es stifteten u . a. :
Basse & (Seine , Altena 5000 M ., Akkumulatoren -Fabrik,
Berlin 5000 M ., Geh . Kommerzienrat Engelbert Hardt,
Berlin 5000 M ., Köln -Rottweiler Pulverfabriken , Berlin
10000 M ., Erwin Bienert , Dresden 100M M ., Essener
Kreditanstalt , Essen 5000 M ., Deutsche Gold - und Silber¬
scheideanstalt, Frankfurt a . M . 5000 M Außerdem
haben sich aus Hessen-Nassau mit 1000 M . beteiligt:
Konsul Zeiß -Bender , Frankfurt a . M ., Stadt Wiesbaden.

Auderuach, 20. März . Unter dem Vorsitz des stell¬
vertretenden Bürgermeisters fand gestern im Rathaus
eine Versammlung der Brauer und Wirte statt zwecks
Besprechung der -Bierpreise . Die Brauereien rechtfertigten
unter Vorlegung von Dokumenten den Bierpreisaufschlag
von 5 M pro >00 Liter . Dieser wurde auch nach
längerer Aussprache anerkannt , ebenso, daß die Wirte
die Erhöhung auf den Ausschank wälzen müßten . Man
einigte sich schließlich, daß - möglichst nur mehr das so¬
genannte kleine Glas gu 10 Pfg . im Ausschank ver¬
wendet werden soll und daß in denjenigen Wirtschaften,

J wo große Gläser verlangt werden.??ein um ein halbe?
Zehntel kleinere GlaS wie seither gegeben wird.

Fwnksiut n. M 19. März . Geheimer Kommerzienrat
Lado Mayer hat dem ersten deutschen Unterseeboote, das

; ein englisches Kriegsschiff oder Truppentransportschifr
j vom heuligen Tage ab vernichtet , 2000 M ., oder das
! ein Handelsschiff zerstört , 1000 M . gestiftet . Dasselbe

gilt vom ersten Zeppelinluftschiff . Das Reichsmarine-
i amt nahm  die Stiflnngcn an.

kleine O»,qes- Lkronrk.
Ltocktioi»,, 2a März. Geyen Sir Rover ßnfem™« ».

;'on  bew Dubliner Staatsanwalt ein Steckbiî ? „
Hochverrats erlassen worden. " «steckbnef wegen

Rom. 20. März. Kardinal Agliardi ist gestorben

Dle^ LicLoStur ^ ^ ^ L -t aus Toronto:

2ntario 'aus allen̂ Schilwüchern"entfernt ŵtrd." ^ ^ "'n»

ff " Ziffern e2'n ©dfnIIÎ iS,Umtte*» ‘7/,STr fre *39an
Ir -ok- n. Zwei Perso nen wurden  gelotet m.d 20  venetzL

l )er Î ampf um das 8dnvdn.
Maileneinlagerung von Gefrierschwe {.» e n.

Graf Westarp (in der Reichstagssitzung
vom 19. März): Man soll nicht, wie in der
Öffentlichkeit leichtfertig gesagt worden ist, im
Schwein einen Feind sehen, der dein Menschen
Nahrung wekffritzt. Die Landwirtschaft sieht
in diesem Haustier, das einen wertvollen Be¬
standteil der deutschen Volksnahrung darstellt,
einen Freund des Menschen.

Von einem Fachmann der deutschen Kälteindustrie
wird uns geschrieben: Die Bundesratsverordnung, durch

s die den Gemeinden eine größere Abschlachtung von
f Schweinen zwecks Dauerfleisch-Versorgung zur Pflicht ge-
; macht wird, hat in manchen Voliskreisen den neuen
i . Schlachtruf" gezeitigt: . Fort mit den Schweinen,
! sie sind ein Feind unieres Volkes." In langen
■■ Exempeln wurde ausgerechnet, daß die Nährwerte,

die auf ^ dem Umwege über den Schweine-
magen als Schweinefleisch wieder für den Menschen nutzbar
würden, nur einen verhältnisniäßig kleinen Bruchteil der
verfütterten Stoffe betrügen. Würde man diese statt den
Schweinen direkt den Menschen zuführen — man hat be¬
sonders die Kartoffeln und Getreide im Sinn — so würde
die Volksernährung sich leichter gestalten. Die so rechnen,
übersehen, daß d,c Futterstoffe, die in "ländlichen Haus¬
haltungen den Schweinen zugeführt werden, für die
menschliche Nahrung sowieso ungeeignet zu sein pflegen.
Man spricht auf dem Lande nickt ohne guten Grund von
Schweinekartoffeln. Eine Vernichtungunserer Schweine¬
bestände würde daher zweifellos eine schwere Schädigung
des Volksvermögens bedeuten. Etwas anderes ist es aber
mit ein.er vorübergehenden Herahmjilderung, die einer
etwaigen Futterknappheit Vorbeugen und zugleich eine
Regulierung der Marktpreise für Schweinefleisch und eine
Bereitstellung von Dauerware für alle Kriegsmöglichkeiten
bezwecken soll.

Aber aucb in dieser Richtung gab es infolge der
Bundesratsverordnung einen heftigen Kampf um das
Schwein. Massenabschlachtungen setzten voraus, daß man
iiiistande war, die riesigen Fley'chmengen als Dauerware
aiifzuitapeln, d. h. ob man sie räuchern, einpükeln und zu
Wurst verarbeiten könne. Es zeigte sich schnell, daß es
dazu an den nötigen Einrichtungen. Fabriken, Persönlich¬
keiten usw. fehlt. Aber man hatte ja in der modernen
Kälteindustrie einen Verbündeten zur Bewältigung der
vorliegenden Aufgabe. Seit in den sechziger Jahren deS
vorigen Jahrhunderts der Franzose Charles Testier di«
Entdeckung machte, daß man die Zersetzung von Lebens-
nntteln. speziell Fleisch, durch zerstörende Lebewesen mittels
starker Kälte hindern kann, hat sich das Gefrierfleisch¬
verfahren zu einer unentbehrlichen Stütze der Völker¬
ernährung herausgewachsen. England, das auf die Fleisch-
einfuhr völlig-angewiesen ist, bildete es zuerst in großem
Maßstabe aus, seinem Beispiel folgten die andern
Staaten. Auch wir besitzen große Gefrierhäuser, tn derer
durch mächtige Kältemaschinen erzeugter Eisesluft dass
Fleisch sich viele Monate frisch erhält. Aber bisher
wurden als Gefrierfleisch nur Rinder und Hammel in den
Handel gebracht. Diese Fleischarten werden nämlich,
nackidem sie aufgetaut sind, ohne weitere Verarbeitungvor
den Metzgern als frisches Fleisch ausgehauen. Bei
Schweinen aber stellte sich die Sache wesentlich anders.
Das Fleisch der Schweine wird nur zum kleinsten Teil in
frischem Zustand verzehrt, zum größten Teil in Form vor
Pökelfleisch, Schinken und Wurst. Nun war die groß,
Frage, ob sich auch Schweinegefrierfleischnoch zur Ver¬
arbeitung in dieser Weise eignen würde. Tat es daL
nicht, so konnte man mit dem Gefrierverfahren zm
Konservierung des Schweinefleisches nichts anfangen, do
das Publikum schwerlich zum Massenverbrauch nur
frischen unverarbeitetenSchweinefleisches zu bewegen ge¬
wesen wäre. Da gefrorenes Schweinefleisch wegen seines
großen Wassergehaltesnach dem Auftauen sehr schnell dem
Verderben ausgesetzt ist, so mußte inan, wenn es nicht
wie frisches zu Dauerware verarbeitet werden konnte, mit
Millioneiwerlusten rechnen.

Diese Bedenken gegen das Schweinegefrierfleisch sind
jetzl zerstreut. Eingehende Versuche haben ergeben, daß
Schweine, die man monatelang im Gefrierranm gelassen
hatte, nicht nur zur Verwendung als Koch- und Braten¬
fleisch, sondern auch zur Verwurstung, zum Pökeln »nd
Räuchern völlig geeignet blieben. Man hatte gefürchtet,
daß der Speck das Salz nicht genügend annehmen und
daß zur Wurstbereitung dem Fleisch durch den Gefrier-
vrozeß die nötige Binde!rast entzogen sein würde, daß
man also keine feste Wurst aus GefrierfleischHerstellen
könne. Alle diese Befürchtungen sind jetzt glänzend wider¬
legt worden. Das -Gefrierfleisch hat sich, sowohl als
frisches Fleisch verwandt wie in allen üblichen Fabrikaten,
als durchaus gleichwertig mit dem von frisch-
geschlachteten Schweinen entnommenen erwiesen, Farbe,
Aussehen, Cieschmack haben sich durchaus nicht
verändert. Hinzu kommt, haß die Geiyichtseinbuße beiky



Gefrierverfahren jo unbedeutend ist, datz sie wirtichaftUcl,
kauiu in Frage kommt. Die Gemeinden haben also —
das steht jetzt wohl zweifellos fest— in dem Gefrier¬
verfahren ein geeignetes Mittel, die Bundesratsversügung
bezüglich der Schweineabschlachtungin unbedenklicher
Weise zur Ausführung zu bringen. Auch in den Kreisen
der Schlächter dürsten sich die Bedenken gegen das
Schweiuegefrierflencki nach den neuesten Versuchsresultaten,
die unter Mitwirkung angesehener Vertreter dieses Ge¬
werbes erfolgt sind, nunmehr bald völlig legen.

L5unte Zeitung.
Eiserne NriegSdenkmale tu Österreich. Dem ioei-

spiele Wiens, das jetzt mit seinem. Wehrmann in Eisen"
eine neue Form der KriegSwohltätigkeit gefunden hat.
folgt nun. wie die „Zeit" mitteilt, die oberösterreichische
Landeshauptstadt Linz, indem sie den Bildhauer Adolf
Wagner beauftragte, ebenfalls einen„Eisernen Wehrmann"
anzusertigen. Die Statue soll auf dem Taubenmarkt in
Linz aufgestellt werden. — In einem Gasthaus in
Kindbergdörfl in Steiermark ist dieser Tage ein eiserner
Gedenltisch aufgestellt worden, in den nach Art des
Wehrmanns in Eisen 20 000 Nägel eingeschlagen werden
sollen. Der Tisch soll nach seiner Vollendung zugunsten
des Noten Kreuzes versteigert werden. Einen ähnlichen
Tisch bat die Gemeinde von Waidhofen an der Ubbs aus¬
gestellt! der Ertrag aus den eingeschlagenen goldenen,
silbernen und eisernen Nägeln ist für die Witwen und
Waisen der Gefallenen und für die im Kriege erwerbs¬
unfähig Gewordenen aus Waidhofen und Markt Zell
bestimmt. — In Brucka. d. Mur hat man die Schaffung
eines „Eisernen Kreuzes' angeregt. Diese- Denkmal wird
durch Einschlagen eiserner Nägel in ein auf einer großen
Holzplatte künstlerisch entworfenes Kreuz gebildet. Der
Ertrag ist für die Witiven und Waisen von Gefallenen
ans dem Bezirk Bruck bestimmt. Ein gleiches„Eisernes
Kreuz" hat der Verein der Alldeutschen in Kärnten Her¬
stellen lassen. Es liegt in einem Gasthof in Klagenfurt auf.

Eine Dame als einziger Abiturient. Am
Gvinnasiuni in Zabern i. E. fand dieser Tage unter dem
Vorsitz des Geheimrats Dr. Seelisch vom Kaiserlichen
Oberschulral die Neifeprüfung statt, der sich nur eine
Kandidatin, Fräulein Martha Heimlich, unterzog. Ihre
sämtlichen Mitschü er batten, wie auch die Abiturientin
letzten Herbst das Nolabttur erhallen uiid stehen iuiFelde.

Der erste „Bouvet ". Der Name des vor den
Dardanellen vernichteten französischen Schlachtschiffes
„Bouvet" weckt die Erinnerung an einen ruhmreichen Tag
in der Geschichte der jungen Marine des Norddeutschen
Bundes, aus der unsere heutige Marine hervorgegangen
ist. Am 12. Novenlber 1870 fand auf der Höhe von
Havanna ein Seegefecht zwischen dem deutschen Kanonen¬

boot „Meteor" unter Kapitanleutuant Knorr und dem
französischen Aviso „Bouvet" statt, bei dem dieser derart
beschädigt ivurde, daß er in den Hasen von Havanna
flüchten mußte. Dieses Gefecht blieb das einzige Zusammen-
rresteu aus boher See während des Krieges 1870/71.

Vertilgung der Dil ’tel.
Da eins der greulichsttn llnkräuter die Distel ist

sollte man diese überall, wo sie sich zeigt, verschwindet
lassen. Im Gegensatz zur Quecke hat die Distel bekannt
lick eine tiefe Bewurzelung! obwohl auch ein Same»
unkraut, ist ffe zugleich doch ein Wurzelunkraut im wahrer
Sinne des Wortes. Besonders gefährlich wird sie dadurch
daß bei ihr an der Wurzel, ja selbst an kleinen Wurzel,
stückchen Adventivknospen, d. h. nicht in einer Blattachs,
entspringende Knospen, entstehen, die bald zu Laubsproffeti
auswachseti. Das Hauptaugenmerk bei der Zerstörung der
Distel ist auf die Vernichtung des Wurzelstockes zu richten.
Es wurde deshalb das Stechen oder auch das Ausziehen
der Wurzel empfohlen. L tzteres ist ivtrlsamer als das
erstgenannte Verfahren, besonders bei feuchtem Weiter
und Boden.

Auch die Tieskultur ist ein Mittel, ivelches dem
Wachstum der Distel entgegenarbeitet. Man hat die Er¬
fahrung gemacht, daß die Distel durch jede tiefe Pflug¬
furche einen neuen Stoß in ihrer Entwicklung bekommt.
Ein weiteres sshr bewährtes Mittel sott im Anbau von
zweijährigem Klee beruhen. Auch soll sich das Begießen
jeder einzelnen Pflanze mit einigen Tropfen Schwefel'
säure bewährt haben. Die Schwefelsäure soll die Pflanzen
mit den Wurzeln verbrennen. Mehrfach einpfohlen wird
auch Kainit zur Vertilgung der Distel. Es sei hier ein
Versuch mit diesem Mittel, an dem sich 67 Landwirte be¬
teiligten, erwähnt. Den Versuchsanstellern sland die Wahl
zwischen zwei Verfahren frei: Auslegen des Kaimts auj
die Blattrosetten der Distel oder Abschneider, der er¬
wachsenen Distelpflanzen und Auslegen des Kaimts aus
die Stengelstümpfe. Nach den Ergebnissen der Berichte
tritt bei richtigem Auslegen des Kainits und Anw nduug
einer genügend großen Menge beim ersten Verfahren in
24 bis 36 Stunden das Vergilben , in weiteren 48 bis
72 Stunden das Verfaulen der vergilbten Blätter ent.
Der Kainit darf nicht gestreut, sondern.' muß in möglichst
großen Stücken in die Mitte der Blattrosetten gelegt
werden, damit er während seiner allmählichen Auflösung
längere Zeit auf die Endknospen der jungen Pflanzen
ätzend einwirken kann. Selbstverständlich ist zur Auflösung
des Kainits Feuchtigkeit notwendig, und tvenn daher
Regen mangelt, ist mit der Gießkanne nachzuhelfen. Was
das zweite Verfahren betrifft, so ist auch die'es unter den
angeführten Bedingungen erfolgreich, doch erscheint das
erste nach dem fast einstimmigen Urteil der Verstichs-
ansteller als vorteilhafter, weil es weniger Arbeit macht,
sicherer und schneller wirkt und eine größere Übersichtlich¬

keit gewährt. Benierkt sei noch, datz je nach dem
der Distelvernnkrautung3 Kilogramm Kainit zum
legen aut 2 Quadratmeter bis 1Hektar Fläche mtSre

Bei obigem Verfahren ist noch zu betonen, daß,
diese Methode nur jene Disteln vertilgt werden, w°:ß
ihrem Jugendstadium auf dem Boden flach aufiicg
Blattrosetten bilden. Der Kainit darf nicht breiitvh
gestreut werden, da dann die Rosetten unzureichend̂
schädigt werden und sich wieder erholen. Er mußJ
mehr in den Mittelpunkt der Rosetten gelegt um
damit er auf die Herzblätter der Distel längere a
ätzend einwirken kann. Außerdem sei bemerkt, daß
eine Kopfdüngung noch auch ein Bespritzen mit ch
Kainitlösung dieselben Dienste leistet wie das Belegeni
Distelrosetten mit Kainit. Letzteres ist aber auch dem
stündlichen, von den Arbeitern ungern vorgenomm«
Distelstechen bei weitem vorzuziehen. Bei den Kaff
verfahren ist eine Schädigung der Halmfrüchte aus
schlossen. Im übrigen tritt eine solche auch dann
ein, wenn Kainit auf die junge, aber voll ergrünte
in angemessenen Gaben als Kopfdüngung ausgesst.
wird, dagegen kann diese Kopfdüngung auf schwere,,
Böden eine unangenehme Verkrustung der Oberfläche'
Folge haben.

Es empfiehlt sich, zur Distelvertilgung grobe Ka^
stücke zurückzubehalten, die sich in den Säcken nach länge
Lagerung stets oorfinden. Die gröberen Kainitstücke kö„n
nicht so leicht vom Regen abgewaschen werden und wir
daher langsamer, dafür aber nachhaltiger als sein puh
sierler Kainit.

Datidde -Zeitung,
Berlin , 20. März . lSckilack Iviebmarkl .) Aufm,

3972 Rinder . 1639 Kälber . 7396 Schafe . 16326 Schweine.
Preise (die eingeklammerlen Zahlen geben die Preise
Lebendgewicht an ) : 1. Rinder A. Ochsen : 1. Stallnwi
a) 95—102 (56—69). 2. Weideinast : c) 93—96 (Si¬
ck) 87- 92 (46—49). B. Bullen: a) 90 95(52- 65). b)
93 (48—62), c) 79—89 (42—47). C. Färsen und n
a) 88- 92 (53- 55), b) 88- 93 (50- 53), e) 84—87 (46- «
ck) 75—81 (40—43). — D. Gering genährtes Jrm-wi,
(Freffer) 72- 80 (36- 40). - 2. Kälber: b) 110- 115(6° ^
c) 100- 107(60- 64), ck) 96—102(55- 58), e) 76—91 (42 out
8. Schafe : A. Stallmastschafe : a) 116—120 (58—60), b)
bis 112(52- 66), c) 94- 110(45 53). - 4. Schweine: c I
bis 112 (86—90), ck) 100 108 (80—86), e) 88- 98 (70- 7i
f) 100—106 (80 - 86). — Marktverkauf: Rinder glatt
Kälber lebhaft. —Schafe lebhaft. — Schiveine glatt.

Afft fohpllt kann der „Erzähler vom West
•Cfll JvUtUl CUJJK wölb " neu bestellt werden.

Bezugspreis beträgt für den Monat nur 50 Pfg . (ohne Bringerlod»
Bestellungen nehmen alle Postanstalten , Briefträger , unsere Ai
träger sowie die Geschäftsstelle in Hachenburg entgegen.
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Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
kheodor KirdlltBbfl in Hachenburg. oimittfl

WTB

0M--r-r«e>l» peobmme»
zum Preise von etwa 55 Pfg . das Pfund beabsichtigen
wir an unsere Bürgerschaft im Laufe der nächsten Woche
zum Selbstkostenpreis abzugeben . Der Fisch ist nahezu
unbegrenzt haltbar , hat , wenn er richtig gewässert ist, sehr,
nahrhaftes und schmackhaftes Fleisch, das von Fischkennern !
'ehr geschätzt wird . 1 Pfund getrockneter Stockfisch ent-
'pricht einer Menge von etwa 3 Pfd . frischem Fisch. Be¬
tellungen werden auf dem Rathause bis 25 . d . Mts.
entgegengenommen.

Hachenburg, den 20. März 1915.
Der Magistrat.

Steinhaus.

Wir vergüten
4 % und 41///.  für die uns überlassenen Gelder.

Unsere Safes - Fächer , die unter Mitverschluß des
Mieters stehen, geben wir für Mk. 6.— resp. Mk. 10.—
pro Jahr ab . Auch nehmen wir Wertpapiere ' offen, wie
auch verschlossene Pakete , gegen ganz geringe Vergütung
zur Aufbewahrung an.

Vereinslianli fiachenburg
€ . 8 . m.  ii . K.

2 Ordonnanztrommeln u.-Flöten g
♦ Signalhörner , Tambourstäbe ♦f Schwalbennester,Mützen etc.!
S für SugendDehren£
♦ militär -vorschriftsmäßig und in allen Preis - ♦
■ lagen vorrätig bei W

■ CUilbdm Eatfcft, fiadreitbura. ■

Tapeten! »« Tapeten!
-- ------ in großer Auswahl neu eingetroffen --- - -- j
von den billigsten bis zu den feinsten luft - und licht-echten?
Fondal -Tapeten . Fonwähreud Eingang ueuec Musters

Linoleum und bincruffa!
Willi . Pickel , Inh. Lar! Pickel

Hachenburg.

in Hachenburg bei
Pldcelh Schneider, fi. Backhaus, fi. Drcyer, g. Ortbey

krnlt Schulte.

Hohe niedrige,
alle kaufen Fröfilicfi’s 5erren-

» flnzugttoffe »
aus einem großen Brandlager , weil diese weit

unter Preis sind.
Heber  800 Meter nachweislich in kurzer

, Zeit verkauft.
Am Sonnabend. de« » d. Mts . traf

wieder eine neue Sendung
ein und wer

ff viel Geld
sparen will , säume nicht!

Brandstosse in prachtvollen Qualitäten und
modernen Mustern , die sich im Tragen sehr gut

bewähren , 130—140 cm breit,

Meter jetzt4 Mk. =
Ferner empfehlen : Deutsche reinwollene

prima Herren - Anzugstoffe
in nur neuen soliden Mustern , durch günstigen

Einkauf besonders preiswert,
Meter 5, 6, 7, 8 u. 9 Mk.

Diese Stoffe sind weit billiger , als solche aus
Musterkollektionen1

P. fröhlich
Berliner Kaufhaus

Hachenburg
lebt UlilbelmftraBe im früheren Nassauer Rot.
Erstes und größtes Haus für Gelegenheitskäuse in

Manufakturware».
Einkauf von Koukurslagern und Partiewareu gegen

sofortige Kasse.

Monatsschrill zur Selbslantertigang
Kinderkleidung und Kinderwüsehe.

6 Ciratis-8eilat *n : '
bogoü, Winke für Mütter Für ille Juyentl. Kinderarzt« In» Koichedrr Kinder. Praktische Hausfrau
Bestellungenzum _ " 11 | Achten Sie aenau
Preise von 25 PI. MSa NB» | *-
proHefldurchalle ',ro & I »uf Titel
.SSSSÄ ",!1 Pfe  I „rwdinardwihe“!

Wir suchen sofort mehrere tüchtige

Handarbeiter
sowie mehrere

Näherinnen,
welche auf schweren Maschinen nähen können, bei hohem!

Gebr . Klatzmann, Lederwarenfabi
Hachenburg.

Lanengeräte:
5 paleN,mitu .ohneLtielstechen».
Hachen. .

Kinder -Schaufeln,
„ Hacken,
„ Rechen.C. von Salut-
Hachenburg.

auf sofort gesucht.
Gebr. Schürg,

Schneidemühle1». Hachenbi

Feldpostbriefe
praktifebe Znfammenffellungen

gefüllt mit
Schokolade , Pfefferminz

Fleischpasten
Suppen- und Bouillon-W rfcl
Marmelade, koudeusierle Milch

Sardellcuduttee. Seuf usw.
Kognak , Eierkognak

Rum , Boonekamp
Bersandfertig  zu haben bei

Karl Dasbach, Hachenburg.

Visitenkarten
in neuesten Mustern liefert b"
Druckerei der„Erzähler»
Westerwald" in Bachen»«

Regenschirme
in prima Qualitäten und
äußerst billigen Preisen

-Heinrich Ortbey, yachenvnrg.

Osterwunsch
zweier Freunde,

beide selbständige vermögt
SiegenerKaufleute , Mitte:
Anfang Dreißiger sevan„
Sachse und kath.Rheinland
dem Jungesellenleben If“
bitten heiratsgeneigte
falls vermögende , vor
aber hübsche solide t
wälderillnen, oder deren
gehörige um Anaäherullg-
leqeuhett mit Angaben ü

j Atters und Verhältnisse , !
lichst mit Bild , unter 6 . u.

!postlagernd Siege »! i.

lerlust
ammei

Auf
ehren
habe

ötet u
Ein

Ein mittlerer gebrauchter

Kuhwagen
zu kaufen gesucht . Von
zu erfragen in der GeschäftsstckM̂ v
d. Blattes . MwUNg

2 bis 3 tüchtige
Arbeiter* 19 “’

lahn.e
befreit!
verschl
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